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§ägnt: Srüöerfidpit. — (Erattte Socpr^äBerlmg; 'I Êpiftdjirtbli. 139

b. p Sergfranïpit, geltenb matten» 6c- nett, bte unê bie SCrbeit toefentlid) exteid^text

bauerte nun, baff toir fur ben Slufftieg bi§ gut ptten.
(Scpeegrenge niäjt Leittiere Ratten mieten-fön= (Sortierung folgt.)

23rüöerltd)fceit.

JBir (inb fo flop mir (inb fo unnahbar
Unb richten Schranken auf nocl) am 2lttar.

3Bir fagen 33ruber unb mir glauben geinb
Unb füllen ntcP, mie i5oc[)muf uns oerfleint.

$ßir îîeunmalroeifen, ad), mie (inb mir klein

üönnf einer feines 9täcl)ften 23ruber fein
Jftubolf £>äßm.

5' (SI)riftcf)inbIi.
's 2)pti ptt fürs Säbe gern emat '§ ©pifcp

cpnbli g'fep unb too '§ toiber gäg br SBieptacp
g'gangenmift, fo pt e§ jebe Sag toiber g'fröget:
g'fept i äcp baêmal 'ê ©pifdfcpnbli, toänn'»
dfunnt (i^o '§ SSäumli bringe? Unb alli 9iaip
pt e,§ träumt, baff 'ê ©pifctpinbli cfjo fei, unb
eS pit'g g'fcl) i figm filbertpffe ©tjteib, mit fpit
lieblicp ©ngelêg'ficpli, mit golbige Sorte unb
mit eine ©loriefcp, too bjexrlidjer glängt unb
g'lüüipet I)ät toeber b'@ternli am Rimmel.

Unb Sluge pt baê ©pifdpinbli g'p, fo

teunberfcpni, baf) me'§ gar nüb ptt djönne
b'fcppe. 2tber immer, toânn'ê 3Jîpi I)üt toetle

mit em rebe, unb'3 gang bo 3?äcpm aluege, fo

ifcpesi berfcpmmbe.
» 9Jii)li pt ba§ guet Bigrtjffe, '§ ©pifcp

djinbli börf pit ebe nu a br SBieptacp uf
b'©rbe=n=abe cp, aber bann börf nte'ê au
aluege, itnb mit em rebe, unb bann g'tjört nie
au ftp Stimmli, too tönt tote '3 ©löggli am
©pifclpaum. 0, mann'* nu ei mal, nu en

eingig, eingigê 3)M ctjcun, Beit's 2%Ii 'bättlet,
unb ftjni ÜDtuetter pt i'fjm g'leigt berfproep, ft
toeïï em (Sbjrifcfjdjinbli fppbe.

®a§ ift gtoo SBitcp bor br SBiepacp g'ft). -

'ê Spit I)ät gar nitb bra bänft fiel) oppiê g'=

toeufcp, e§ t)ät alteg bergäffe über br fpettb,
baff baêmal toüröi 's (Pfrifdftlirtbli gueunem
djömm. ©aé> ift bim g)fdflafe fpn lebte unb Bim
©rtoaep fpt erfte ©ibanfe g'ft) unb immer pt
em ftp tpergl.i fo glitctti flopfet bebt). STICi 2Iuge=
blieb pit e§ b'^änbli g'faltet unb hättet: „Siebe
©ott, gäll ®u fcpctft mer '§ ©pifclpinbli, i

loi II art gang fkpr .immer brau unb artig ft)."
$se näcpr baff b'Sßieptacp cp ift, um fo

größer ift em ÜDtpi ftp .©Hicf toorbe. tpur.öert-
' mal pt e3 fief) borg'fteïït, tore bag ft) toerbi,

toänn eê bänn baê g'pimniâboïï fftuufcp bom
(Sbjrifdjc^tnbti ftjne topffe glügle g'pri, toänn
e§ iê 8'immet fcfjtoäbt unb bi gang toiebjrtäc^tltcf)

Ipimmelgluft mttbringi. Unb toänn eg bra
bânït pt, baf) eg bänn toürfli unb toappftig
cpnn mit em rebe, bänn tfd) eê pm g'ft), e§

ctjomm fälber ^Itigeli über, unb ftp ^ergli tft
fo boïï ©lüetfäligteit g'ft), ba§ itjrn uf eimal
gtoet c^ugelrunbi gliprigi ©räne über b'Sfäggli
abe g'rugelet finb. ©ie ©ränli pnb pit näbet
all bere greub unb alt beut ©lücf gar niene met)

ißlalg g'ba, brunt finb f g'fdftoiitb im 3Kt)It fpni
Sleitgli ufe ïrâêmet unb ufe unb furt.

©e SBiepaÂitêabig^ ift cp. '» pit buntlet
unb P pt)Ii ift eilet im ©tübli am geifter
g'ftanbe unb pit an tpimmel ufe g'lueget, wo
ei§ ©ternli ums anber langfam büre c£)o unb
toie=n=eê 9Biepiac[)t§c^ergIi ftal) blibe=n=ift.
ietg muefg '§ (Stjrifdjpinbli djo l tpât'ê nüb g'=

ruufctiet? Soé! 'ê ©loggliü
'b 31|li börf i b'2Biet)nacp§ftube t^o.

© fpringt nüb, toie fuft, mit gtoee ©ümpe
über be ©ang, eê lauft gang manierli. SBer

toett au anberft cljönne, toänne toeip baff me
bent pbpftige ©pifcppitbli etgäge gab)t!

SpeUë Siecfit cfiuitnt us br ©üre, unb Wirb

ito plier, too '§ SRpi i b'@titbe ine d)unnt.
9ïm ©pifcfibaum pinb biïïi ©opb ©prgli
bräunt, unb b'Sttft ift boïï oont tounberboltfte
3Bieptac()tsgrud) g'fp Unb bet, näbet ent

©piftpaum! bem tDîpi ft)n ^ergfcPag pit
uêg'fep '©©pifcffcpnbli! © ipônê ©pifep
djinbli, mit ere golbige ©lfron unb=eme tope
©pleier. ©S cptnnt em 93tpi e§ ©prittti etgäge
unb ftrecft em b'^attb. ,,9îit, feift em ©piftp
d)inbli nüb grüep?" mapet b'SJiuetter.

Hägni: Brüderlichkeit. — Emilie Locher-Werling: 's Christchindli, 13S

d. h. Bergkrankheit, geltend machten. Ich be- nen, die uns die Arbeit wesentlich erleichtert
dauerte nun, daß wir für den Aufstieg bis zur hätten.
Schneegrenze nicht Reittiere hatten mieten tön- (Fortsetzung folgt.)

Brüderlichkeit.

Wir sind so stolz, wir sind so unnahbar
Und richten Schranken auf noch am Altar.

Wir sagen Bruder und wir glauben Feind
Und fühlen nicht, wie Kochmut uns versteint.

Wir Neunmalweisen, ach, wie sind wir klein!
Könnt' einer seines Nächsten Bruder sein!

Rudolf Hägni.

s' Christchindli.
's Myli hett fürs Labe gern emal 's Chrifch-

chindli g'seh, und wo 's wider gäg dr Wiehnacht
g'gange-n-ift, so hat es jede Tag wider g'fröget:
g'fehn i ächt dasmal 's Chrifchchindli, wänn's
chunnt cho 's Bäumli bringe? Und alli Nacht
hüt es träumt, daß 's Chrifchchindli cho sei, und
es hät's g'seh i sym silberwhße Chleid, mit sym
liebliche Engelsg'sichtli, mit goldige Locke und
mit eine Glorieschy, wo herrlicher glänzt und
g'lüüchtet hät weder d'Sternli am Himmel.

Und Auge hät das Chrifchchindli g'ha, so

wunderschönst daß me's gar nüd hett chönne

b'schrybe. Aber immer, wänn's Myli hät Welle

mit em rede, und's ganz vo Nächem aluege, so

isch-es verschwände.
's Myli hät das guet bigryffe, 's Chrisch-

chindli dörf halt ebe nu a dr Wiehnacht uf
d'Erde-n-abe cho, aber dänn dörf me's au
aluege, und mit em rede, und dänn g'hört me
au sys Stimmst, wo tönt wie 's Glöggli am
Chrischbaum. O, wänn's nu eimal, nu en

einzig, einzigs Mal chäm, hät's Myli 'bättlet,
und syni Muetter hät ihm z'letzt verspräche, si

well em Chrifchchindli schrybe.
Das ist zwo Wuche vor dr Wiehnacht g'sy. -

's Myli hät gar nüd dra dankt sich öppis z'-
weusche, es hät alles vergäße über dr Freud,
daß dasmal würkli 's Chrifchchindli zue-n-em
chömm. Das ist bim Uschlafe syn letzte und bim
Erwache syn erste Gidanke g'sy und immer hüt
em sys Herzli so glückst klopfet deby. Alli Auge-
blick hät es d'Hündli g'faltet und hättet: „Liehe
Gott, gäll Du schickst mer 's Chrifchchindli, i

will au ganz sicher.immer brav und artig sy."
Je nächer daß d'Wiehnacht cho ist, um so

größer ist em Myli sys Glück worde. Hundert
mal hät es sich vorg'stellt, wie das sy werdi,

wänn es dänn das g'heimnisvoll Ruusche vom
Chrifchchindli syne wyße Flügle g'höri, wänn
es is Zimmer schwäbi und di ganz wiehnächtlich

Himinelsluft mitbringi. Und wänn es dra
dänkt hät, daß es dänn würkli und wahrhaftig
chönn mit em rede, dänn isch es ihm g'sy, es

chömm falber Flügeli über, und sys Herzli ist
so voll Glücksäligkeit g'sy, daß ihm uf eimal
zwei chugelrundi glitzerigi Träne über d'Bäggli
abe g'rugelet sind. Die Tränst händ halt näbet.

all dere Freud und all dem Glück gar niene meh

Platz g'ha, drum sind s' g'schwind im Myli syni
Aeügli ufe kräsmet und use und furt.

De Wiehnachtsabig^ ist cho. 's hät dunklet
und 's Myli ist ellei im Stübli am Feister
g'stande und hät an Himmel use g'lueget, wo
eis Sternti ums ander langsam vüre cho und
wie-n-es Wiehnachtscherzli ftah blibe-n-ist. Jetz,
ietz mueß 's Chrifchchindli cho! Hät's nüd g'-
ruuschet? Los! 's Glöggli!!

's Myli dörf i d'Wiehnachtsstube cho.

E springt nüd, wie sust, mit zwee Gümpe
über de Gang, es lauft ganz manierli. Wer
wett au änderst chönne, wä-me weiß, daß me
dem lybhaftige Chrifchchindli etgäge gaht!

Hells Liecht chunnt us dr Türe, und wird
no Heller, wo 's Myli i d'Stube ine chunnt.
Am Chrischbaum händ villi Dotzed Cherzli
brännt, und d'Luft ist voll vom wundervollste
Wiehnachtsgruch g'sy. Und det, näbet em

Chrischbaum! dem Myli syn Herzschlag hät
usg'setzt... 's Chrifchchindli! E schöns Chrisch-
chindli, mit ere goldige Chron und-eme wyße

Schleier. Es chunnt em Myli es Schrittst etgäge
und streckt em d'Hand. „Nu, seist em Chrisch-
chindli nüd grüetzi?" mahnet d'Muetter.



140 ©mitte 2od)er»2Bcrting: 'ë ©tjriftdjinbli. — Slbotf 35ögtltn: Sot gegferter.

'§ ÜDtpIi lueget ïjiilfloë bom ©ptifcpcpinbti
gut SJtuetter unb miber gum ©ptifcpcpinbli....

©but SSäggli [tub dftibempff. ©ê g'fpürt en

©cpmerg, boie mann ipm en ©old) im §etgli
ficictii, abet e§ Btgfgt uf b'3äp, eS gal)t gum
($ï)rifc^c^inbli, git em b'ipanb unb feit: „©tüept
Santé ©oppie!"

„Sueget met kp ba§ ©prottecpinb " feit b'

SKuettet, îjalBe ärgetli unb palbe ftolg.
'S ©ptifcpcpmbli pät betläge g'Iaepet unb ficp

mitete iBetBiigig gut Sût uê g'rettet.
S bt ©tube ifcp=eê müSliftide g'fp, nu emal

bât eg SCeftli am ©ptifcpbaunt înifteret, toiXX em
es ©petgli g'itacp cpo ift unb 'S a'brannt pat.
'S SOZtgli pat mit ftatre Stuge gueg'Iueget unb
feit ftilï fût fid): gäH ba§ tuet met)!

Qmo Stäne finb int in Stuge g'fcpmurntne,
abet fie pänb fein IBmäg g'funbe, fi finb em

ÜDtpIi alê glüetjigi Stopfe i fp§ Imtnb ipetglt
g'tutf g'falle .*)

*) Sluë: br SM o r g en f unn e." ©rinnerige
uë far ©pinbegpt bon © m i t i e 2 o dj e r « SB e r «

11 n g. gleite bermeprte Stuftage. 180 ©eiten.
^otbgrappifcper SSertag St.»®., âûrtdf. g« 2etn»
toanb gebunbett gr. 6.-—.

grau 2odjer=SBerIing, bie burdj ipre SKunbart»
fßoefie atteu 3ürd)ern tängft Betaunt ift, gibt uni
in 21 ©rgät)Iiutgen attertei ©reigniffe auê ber Sin»
berget! Inieber, Sötern fpiirt eë ber ®arftettung an,
baß eë fid) um ©etbft»©rtebte8 panbelt. ®en 2efern
inerben unlnitttiirtid) ßrinnerungen auë ber eignen
Sugenbgeit toadjgerufen. gebe ©dfilberung ift fo
tebensibatjr uub tebeuSinarm, bap fie Stnteitnapme
inedt. grau 2od)er»2Bertingë „ SCH org enf untie" inirb
in aßen ©dftoeiger gamtlien greube bereiten. ®ie
ißerfafferin fagt im SSortoort, bap baë S3utf) in
erfter 2inie für ©rinadgfene gefdfrieben fei; aber
and) bie Sinbcr tnerben eë mit biet Vergnügen
tefen, unb bor attem eignet eë fiep gum SSortefen
am gamitientifd).

3m gegfeuer.
©ïigge bon Stbotf SBögtftn.

„$Sa, ja ^ bin palt ein Anbetet gemotben,
unb fie paben micp umtaufen muffen," lacpte
mein greunb ©eubelbeifj petglid), als» id), bei

ipm auf Säefucp, im SSerlaufe bet Untetpaltung
meine neuefte SBaprnepmung übet feine ißet»
fönlicpfeit gum beften gab:

©eit gepn Hapten patt' icp ipn niept mept
gefepen, naepbem mit epemaligen ©pntnafial»
freunbe born Seben auêeinanbetgefptengt unb
jebet auf einen bout anbetn entfetnten Soften
geftettt motben maten, SBie id) nun, gum gmei»

tenmal burcp fein ipeimatbotf ftplenbetnb, mit
betfdfkbenen Seuten auf ipn gu fptedfen fatn,
fiel mit auf, mit toelcpet guttaulicpfeit fie feine
gute ©eftnnung petbotpeben, j^ept pieff et
„unfet ©ottlieb", „unfer btabet dtieptet", ,,un»
fer ipett Ober ft", unb ade maten feines» Sobe»
bod, mäptenb bie Siuffetungen übet ipn bei mei»

nem ftüpeten SBefucp anbetê gelautet patten:
„©er ©eubelbeiff", „bet Slicptet" unb, menn e§

podf ging, etma bet „$etr ÜKajot", opne baff
einet babei ben tpetgton petfönlidfet SIcphmg
fanb. limb bod) mürbe et feinergeit bon un»
Staffen genoffen megen feinet ©etedftigïeitêliebe
gefepäpt unb, menn gmifepen gmeien bon ttn§
^änbel ausbtaepen, gmeifelloê bon beiben ißat»
teien als umfid)tig abmägenbet griebenSftifter
gemäplt. „SBaS ift geftpepen? 2)atf man'ê mif»

fett?" ftug itp, am ©cpluffe meinet ftitten 9tücE=

fepau angelangt, butep ©ottliebS Sapen neugie»

tig gemaept. „Step, mutbe niept etma unb oft

fepon auS einem ©autuS ein ißautuS?", etmi»
bette et, im 23eftteben auêguïneifen. Stbet icp

fap fe.pt, mie babei ein etnfteS SSöt'flein übet
fein ©efitpt glitt unb bie eben nod) lücpelnbe

^leiterïeit batauf betmifepte, ©et ©eelenforftpct
metbete fiep in mit, unb icp tief) niept lockt, bis
©ottlieb mit ben SSotfad etgaplte, bet eine fo
tiefe StBanbtung in feinem tßerpältniS gut bötf»
liepen IXmmelt bemitït patte:

,,©S mat fo etmaS mie ein gegfeitet," pob et
an, ,,ma§ icp burcpmacpte; nut gang im ©ieê»

feitS, unb batitm paften mit nod) ©cpladen ge»

nug an.,. iöeim ^olgfäden im ÏBintet, bot
aept Hapten, traf mid) bie ftütgenbe ©iepe mit
einem Stft auf ben tpinterïopf, SJtan trug micp

opnmäcptig naep $aufe, unb ade ermatteten
mein ©nbe. Stud) bet SItgt, ba ifMS unb Sttem

mit febem Sage fcpmäd)et mürben unb icp mebet

©peife gu mit napm, noep ein ©lieb tüptte.
SJterfmütbigermeife betnapm icp mit bem Dpt
adeS, mag in meinet Stäpe botging.

Stun magft bu'S glauben ober niept: id)
ïenne einen, bet Bei lebenbigem Seib im $eg=

feuet gemefeit unb mit peilet ipaut unb geläu»

tetter ©eele babon geïommen ift; aber an Sßei»

nigung feplte eS and) niept.
©enïe bit: Sßeib unb Einher meinen an bei»

nem Sterbebett unb feptuepgen StbfcpiebSmotte,
ergreifen beine $anb unb ïûffen fie bod ©an!»
batîeit; unb bu meinft, bit feieft ein petgenS»

guter dJtenfd) gemefen, pabeft beine ©aipe teept

140 Emilie Locher-Werling: 's Chrislchindli, — Adolf Vögtlin: Im Fegfeuer.

's Myli lueget Hülflos vom Chrischchindli

zur Muetter und Wider zum Chrischchindli...
Syni Bäggli sind chridewyß. Es g'spürt en

Schmerz, wie wann ihm en Dolch im Herzli
stäckti, aber es bhßt uf d'Zäh, es gaht zum
Chrischchindli. git em d'Hand und seit: „Grüetzi
Tante Sophie!"

„Lueget mer ietz das Chrottechind!" seit d'

Muetter. halbe ärgerli und halbe stolz.
's Chrischchindli hüt Verlage g'lachet und sich

mitere Verbügig zur Tür us g'rettet.

I dr Stube isch-es müslistille g'sy. nu emal
hüt es Aestli am Chrischbaum knisteret, will em
es Cherzli z'näch cho ist und 's a'brännt hüt.
's Myli hat mit starre Auge zueg'lueget und
seit still für sich: gall das tuet weh!

Zwo Träne sind im in Auge g'schwumme.
aber sie Hand kein Uswäg g'funde. si sind em

Myli als glüehigi Tröpfe i sys wund Herzli
z'ruck g'falle .")

') Aus: „I dr M o r g e n s u n n e." Erinnerige
us dr Chindezyt von Emilie Locher-Wer-
ling. Zweite vermehrte Auflage. 180 Seiten.
Polygraphischer Verlag A.--G., Zürich. In Lein-
wand gebunden Fr. 6.—.

Frau Locher-Werling, die durch ihre Mundart-
Poesie allen Zürchern längst bekannt ist, gibt uns
in 21 Erzählungen allerlei Ereignisse aus der Kin-
derzeit wieder. Man spürt es der Darstellung an,
daß es sich um Selbst-Erlebtes handelt. Den Lesern
werden unwillkürlich Erinnerungen aus der eignen
Jugendzeit wachgerufen. Jede Schilderung ist so

lebenswahr und lebenswarm, daß sie Anteilnahme
weckt. Frau Locher-Werlings „Morgensunne" wird
in allen Schweizer Familien Freude bereiten. Die
Verfasserin sagt im Vorwort, daß das Buch in
erster Linie für Erwachsene geschrieben sei; aber
auch die Kinder werden es mit viel Vergnügen
lesen, und vor allem eignet es sich zum Vorlesen
am Familientisch.

Im Fegseuer.
Skizze von Adolf Vögtlin.

„Ja, ja! Ich bin halt ein Anderer geworden,
und sie haben mich umtaufen müssen," lachte
mein Freund Deubelbeiß herzlich, als ich, bei

ihm auf Besuch, im Verlaufe der Unterhaltung
meine neueste Wahrnehmung über seine Per-
sönlichkeit zum besten gab:

Seit zehn Jahren hatt' ich ihn nicht mehr
gesehen, nachdem wir ehemaligen Gymnasial-
freunde vom Leben auseinandergesprengt und
jeder auf einen vom andern entfernten Posten
gestellt worden waren. Wie ich nun, zum zwei-
tenmal durch sein Heimatdorf schlendernd, mit
verschiedenen Leuten auf ihn zu sprechen kam,
fiel mir auf, mit welcher Zutraulichkeit sie seine
gute Gesinnung hervorheben. Jetzt hieß er
„unser Gottlieb", „unser braver Richter", „un-
ser Herr Oberst", und alle waren seines Lobes
voll, während die Äußerungen über ihn bei mei-
nem früheren Besuch anders gelautet hatten:
„Der Deubelbeiß", „der Richter" und, wenn es

hoch ging, etwa der „Herr Major", ohne daß
einer dabei den Herzton persönlicher Achtung
fand. Und doch wurde er seinerzeit von uns
Klassengenossen wegen seiner Gerechtigkeitsliebe
geschätzt und, wenn zwischen zweien von uns
Händel ausbrachen, zweifellos von beiden Par-
teien als umsichtig abwägender Friedensstifter
gewählt. „Was ist geschehen? Darf man's wis-
sen?" frug ich, am Schlüsse meiner stillen Rück-

schau angelangt, durch Gottliebs Lachen neugie-
rig gemacht. „Ach, wurde nicht etwa und oft

schon aus einem Saulus ein Paulus?", erwi-
derte er, im Bestreben auszukneifen. Aber ich

sah jetzt, wie dabei ein ernstes Wölklein über
sein Gesicht glitt und die eben noch lächelnde
Heiterkeit daraus verwischte. Der Seelenforscher
meldete sich in mir, und ich ließ nicht locker, bis
Gottlieb mir den Vorfall erzählte, der eine so

tiefe Wandlung in seinem Verhältnis zur dörf-
lichen Umwelt bewirkt hatte:

„Es war so etwas wie ein Fegfeuer," hob er

an, „was ich durchmachte; nur ganz im Dies-
seits, und darum haften mir noch Schlacken ge-

nug an... Beim Holzfällen im Winter, vor
acht Jahren, traf mich die stürzende Eiche mit
einem Ast auf den Hinterkopf. Man trug mich

ohnmächtig nach Hause, und alle erwarteten
mein Ende. Auch der Arzt, da Puls und Atem
mit jedem Tage schwächer wurden und ich weder

Speise zu mir nahm, noch ein Glied rührte.
Merkwürdigerweise vernahm ich mit dem Ohr
alles, was in meiner Nähe vorging.

Nun magst du's glauben oder nicht: ich

kenne einen, der bei lebendigem Leib im Feg-
feuer gewesen und mit heiler Haut und geläu-
terter Seele davon gekommen ist; aber an Pei-
nigung fehlte es auch nicht.

Denke dir: Weib und Kinder weinen an dei-

nem Sterbebett und schluchzen Abschiedsworte,
ergreifen deine Hand und küssen sie voll Dank-
barkeit; und du meinst, du seiest ein Herzens-
guter Mensch gewesen, habest deine Sache recht
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